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H*APBN> sofort

4 STUCK FR. I 50

PARFA S.A. OBERAU ERHÄLTLICH

Der
Kenner

verwendet
für das Festlegen

der Haare

BIRKA
FIX

Ein Schweizer Produkt der Alpenkräuter-Zentrale am
St. Gotthard in Faido. Erhältlich in Apotheken, Drogerien
und in Coiffeursalons.

sCHÀU M BÄ'Dfft

für die rationelle Schönheitspflege

verjüngen, erfrischen, reinigen,

pflegen und parfümieren die Haut.

In Apotheken, Drogerlen, ParfOmerlen

und beim guten Coiffeur.

JnjedesJûius
gekört der-
vorzüglicke
Eier Cognac

ARISTO
W&G.WEISFLOG& CO.

ALTSTETTEN-ZÜRICH

Telephon 7 30 14

FERIEN im

Schweizerhof
Weggis

Der Name verpfliditet
und bürgt für Qualität
Pension ab Fr. 13.50
ßroßer Bankett- u. Theatersaal

Inhaber: R. Neeser-Ott

.Ah! Der Mocca erinnert mich an meine Heimat!

Vom Himmel fällt ein milder Regen,
als Wachstumspender und als Segen!
Wohl dem, der dabei nicht vergißt,
daß jedes Haar ein Pflänzchen ist!
Dem Haare nützt drum ganz bestimmt,
wer Contra-Schupp zur Pflege nimmt!

CONTRAscHUPP

Flasche Fr. 3.50 (plus Wust)
erhältlich in allen Parfümerien,
bei Coiffeuren, in Apotheken

und Drogerien

H. DENNLER & CO., RÜTI (Zeh.)

Machen Sie endgültig Schlufj mit
Rheuma, Gicht u. Hexenschuß durch

'Kernoéan
Kräuter-Rheuma tabletten

à Fr. 2. und 4.
in allen Apotheken
oder direkt durch

Apotheke Kern, Niederurnen

D-II
Wegen Nichtgebrauch...

zu verkaufen: Damenschliftschuhe mit
Stiefeln, Nr. 39, ein D'Velo, eine
Ziehharmonika, eine el. Kochplatte, ein
Grammophon, ein el. Blocher, etc. etc.
Die Liste könnte bis ins Unendliche
fortgesetzt werden.

Also, die verkaufen das alles, weil
sie es nicht brauchen.

Aber warum haben sie sich's dann
überhaupt erst gekauft?

Das ist ein weites Feld. Und es geht
vor allem uns weibliche Wesen an, weil
wir, mehr als die Männer, «Impulskäufer»

sind.
Man hat plötzlich eine Idee. Zum

Beispiel als es auf einmal Kunsteisbahnen

gab, wollte man Schlittschuhe.
Schlittschuhe mit Stiefeln. Denn, nichf
wahr, so uralt war man auch wieder
nicht, und es kann einem nur gutfun,
im Winter etwas mehr an die Luff zu
gehn, sfatt immer in der Stube zu sitzen.
Teuer waren sie ja, die gestiefelten
Schlittschuhe. Aber schliehlich kriegt's
dafür der Doktor nicht.

Man kaufte sie also und man ging im

ersten Winter eifrig schlittschuhfahren.
Im zweiten schon weniger eifrig. Die

Jungen konnten's doch besser, so mit
dem Bein hinten ganz hoch Und
letzthin hat man die Schlittschuhe samt
Stiefeln in tadellosem Zustande droben
auf dem Estrich gefunden. Jetzt Sind sie

zu verkaufen. Als Occasion.
Und die Ziehharmonika? Das war

wohl ein Mann, der sich ein neues
Lebensinteresse zulegen wollte. Am
Sonntag in der Berghütte hatfe da einer
so rassig gehandorgelt. Was der kann,
kann man auch lernen. Man hat's
probiert, erst mit Begeisterung, dann etwas
weniger begeistert. Und jetzt ist die
Handorgel zu verkaufen.

Und genau so war es mit den Damenski,

und mit dem el. Blocher, den man
in einer kleinen Wohnung, wo alle
Parkette vorsichtshalber mit Teppichen
belegt sind, wirklich nicht braucht.
Aber es hat ihn uns damals ein so netter
junger Mann vorgeführt Und die
ebenso el. Kochplatte? Es gab einmal
sehr wenig Gas, da kam sie einem vor,
wie ein Traum. Man hat lange gewartet,
bis sie geliefert wurde, und als sie kam,
gab es wieder genug Gas und dafür
keinen Strom.

Wegen Nichtgebrauch: Ein Modellierbock.

(Heiht das so?) Da gab es einmal

einen wahrscheinlich weiblichen
Michelangelo. Und dem ist das

Modellieren dann mit der Zeit verleidet.
Aber im Anfang hat's ihn sicher gefreut.

Uebrigens, was mich selber angeht,
so ungern man in solch peinlichen
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Zusammenhängen von sich selber
redet : Was ich so an der Mustermesse
und bei andern Vorführungen sehe, so
himmlische Sachen für Küche und Haushalt,

von denen ich sofort spüre, dafj
ich ohne sie keinen Augenblick länger
auskommen kann, und die ich dann mit
viel Aufhebens einweihe, um sie nachher

wieder zu vergessen, ach ja. Wir
haben allesamt unsere schwachen
Momente.

Und doch, hinwiederum anderseits:

es ist so auffallend wenig Freude
im Leben. Da scheint's mir halt doch
besser, man entdeckt hie und da ein
neues Steckenpferd, ein neues Lebensglück,

und kauft sich einen Modellierbock

oder eine Handorgel, oder
Schlittschuhe, und freut sich ein Weilchen
dran. Man kann das Zeugs ja ir «er

später wegen Nichtgebrauch verka an,
an jemanden, der beim Lesen unserer
Annonce im Anzeiger plötzlich ein
neues Lebensziel entdeckt, und sich
zunächst einmal schrecklich freut.

Denn dafj einer sich freut, ist die
Hauptsache, und wenn alle gerechten
Kammacher platzen. Bethli.

Liebe Dorothée!
Soeben habe ich mir Deine köstliche

italienische Nachthemdepisode in Nummer

21 schmunzelnd zu Gemüte
geführt. Ich kann nun nichf umhin, Dir
zum Trost und der Allgemeinheit zur
Erkenntnis, mit welchen psychologischen,

philologischen und technischen
Schwierigkeiten sich geplagte
Hausfrauen herumschlagen müssen (ich hoffe
stark, dar) diese Anerkennung von
weiblicher Seite gebührend gewürdigt
wird), ein paar auserlesene Müsterchen
aus dem Repertoire einer andern holden
«Hilfe» südlicher Herkunft zu schildern.
Ideen können im Kopf einer solchen

«Das ietztemal haben Sie mir eine grofje
Reise vorausgesagt - - - die nicht
eingetroffen isf!»

«Ja diese radikalen Zugseinschränkungen
konnten nichf einmal meine Karten voraussehen»

«Leuchtkugel», Innsbruck

Stütze beinahe hätte ich Stützkopf
geschrieben wuchern! Ob das mit
dem Klimawechsel zusammenhängt?

Maria war in der edeln Kochkunst
noch nicht zur letzten Vollendung
gelangt. Davon konnte sich die Familie
öfters persönlich überzeugen. Vor allem
mit den schweizerdeutschen Fachausdrücken

stand sie auf dem Kriegsfuh.
Die ausführlichsten Erklärungen nutzen
nichts. Ein Ragout war fällig. Zum x-ten
Male hafte die Hausfrau mif rührender
Geduld und eindrücklichem Gebärdenspiel

geschildert, was man unter dem
«Löschen» von zu bratendem Fleisch
verstand. Maria erklärte, im Bild zu
sein. Die Hausfrau kehrte zurück. Der
Topf mit dem Fleisch stand auf dem
Herd. Die Platte war kalt, das Ragout
leicht angebraten. Dabei: fünf Minuten
vor zwölf! Maria hatte eben
«abgelöscht».

Dies war noch verhältnismäßig harmlos.

Aber nun:
In einem gewissen kleinen stillen

Raum sollte die Wasserleitung neu ge¬

strichen werden. Mit Mennige natürlich.
Bei der Lagebesichtigung fiel es mir
auf, dafj der bekannte Holzring in
besagter Lokalität ebenfalls einer Reparatur

bedürftig war. Ich machte eine
kurze Bemerkung darüber. Maria war
bei der Besichtigung zugegen. Am
Abend konnte ich dann, nebsf der fertig

gestrichenen Röhre, auch den Holzring,

in herrlichem Rot leuchtend,
bewundern! Mennige! Maria haffe uns mif
der geheimen Erledigung der Arbeit
eine Ueberraschung bereiten wollen.
Was ihr auch gelang. Zum Glück war
noch ein zweiter stiller Ort vorhanden.
Denn wir machten die Feststellung, dafj
Mennige nicht allzu rasch trocknef.

Das dritfe Exempel stellte bis jetzf
den Höhepunkt von Marias einzigartigen

Leistungen dar. Besonders, weil
alle Familienmitglieder etwas davon
hatten.

Maria konnte das Salz nicht finden.
Die Hausfrau war abwesend, guter Rat
teuer. Da erinnerte sich unsere Gute,
in einem Kästchen im Badezimmer auf
einem Päcklein efwas von «Salz»
gelesen zu haben. Hilfe in der Not! Die
Suppe wollte aber einfach nicht würzig
werden, trotzdem nach und nach das
gesamte gefundene «Salz» hineingeschüttet

wurde. Kurz vor dem Essen,
nach neuem verzweifeltem Suchen, fand
sich dann endlich der Salzstreuer,
Wenigstens der konnte auf den Tisch
gegeben werden. Während dieses Essens
wurde auffallend viel Salz verbraucht.
Ich kann nur noch sagen: Glücklicherweise

war der mit Mennige verschönerte

Holzring wieder im Normalzustand.

Das Kästchen im Badezimmer?
Natürlich die Hausapotheke. Und das
Salz? Glaubersalz, ganz klar. Maria
hatfe grofjzügigerweise den ersfen Teil
der Beschriftung übersehen in ihrem
Glück über das Wort «Salz». Sioux
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